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Erster Teil .

Entwicklung der städtischen Bauweise .

Erster Abschnitt .
Altertum.

§ 2 . Von alter Zeit bis in unsere eigenen Tage finden wir Beispiele,
daß die Gründung einer Stadt sich durch einen einzelnen Willensakt ,
an einem bestimmten Tage und nach einem festen Plan vollzieht. Nicht
minder zahlreich aber sind die Fälle , in denen wir von dem ersten Ur¬
sprung der Stadt keine genauen Berichte haben und nicht wissen, zu
welcher Zeit und in welcher Form eine bestimmte Stadt ihren Anfang
genommen hat . Wir unterscheiden demnach allgemein die Städte ihrem
Ursprung nach in zwei Kategorien : in „gegründete Städte “ einerseits,
deren Gründungszeit bekannt ist ; und in „gewordene Städte “ anderer¬
seits, die sich allmählich entwickelt haben , ohne daß wir ihren ersten
Anfang feststellen können.

Für die Geschichte des Städtebaues ist diese Unterscheidung
wesentlich ; aber sie darf nicht unbedingt und nicht ohne Einschränkung
gebraucht werden. Die gegründete Stadt wird allerdings regelmäßig
gewisse Züge planmäßigen bewußten Handelns in der Stadtanlage
aufweisen. Aber die gewordene Stadt bildet nicht immer hierzu einen
vollen Gegensatz ; sie bietet nicht immer etwa ein Zeugnis unbewußter ,
ungewollter Entwicklung . Vielmehr zeigt uns gerade die gewordene Stadt
vielfach das Bild der Planmäßigkeit , und wir werden ihr öfter bestimmte
Regeln des Städtebaues zu entnehmen haben . —

Die Nachrichten von dem Städtebau des Altertums sind fast so
alt , wie unsere Kenntnis der menschlichen Kultur überhaupt . Die ur¬
alte Kultur der Ägypter hat frühzeitig den Städtebau und die plan¬
mäßige Stadtanlage gekannt . Die Naturverhältnisse des Niltals zwangen
dazu, für die Stadtanlage einen künstlichen Untergrund zu bereiten ;
es war notwendig, eine Erhöhung des Bodenlagers zu schaffen , um die
Stadt vor der Überschwemmung durch die Nilsteigungen zu schützen.
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Die hierdurch gegebene Planmäßigkeit in der Stadtanlage erstreckte
sich iin einzelnen nach den uns erhaltenen Spuren auf das Straßennetz
und die Einteilung der Straßen . Die auf Denkmälern und in Abbil¬
dungen wiedergegebenen , privaten Wohngebäude zeigen zumeist eine
niedrige Bauweise; als Regel dürfte für das bürgerliche Haus eine Bau¬
höhe von Erdgeschoß , 1 . Stock und gedeckter Terrasse anzunehmen sein .

Berichte über den alten Städtebau in Mesopotamien sind uns
zunächst erhalten in den auf Denkmälern befindlichen Abbildungen und
Darstellungen . Ein im Tello (Niederchaldäa) gefundenes Standbild zeigt
einen Mann , der auf dem Knie eine Tafel mit der Darstellung einer
Stadtanlage hält . Die Zeichnung (Abb. 1 ) , die wir als den ältesten

Abb . 1 . Chaldäischer Bauplan , aus Perrot und Chippiez , Histoire de l’Art dans
l ’Antiquitb , Tome II , p . 340.

uns erhaltenen Bauplan ansprechen dürfen , stellt ein Rechteck dar,
dessen untere Seite — vielleicht in natürlicher Anlehnung an die Be¬
schaffenheit des Geländes — in einem doppelten Knick nach innen ge¬
zogen ist. Die Außenmauer verläuft in gerader Linie und ist durch
zahlreiche Verteidigungstürme in regelmäßigen Abständen verstärkt .
An den drei Seiten findet sich je nur ein Tor , wähi’end die vierte,
untere Seite drei Tore aufweist ; sämtliche Tore sind durch verstärkte
Turmbauten geschützt. Über die Aufteilung des Geländes innerhalb
der Mauer wird keine Andeutung gegeben , so daß es zweifelhaft bleibt,
ob es sich um den Plan zu einer Stadt oder nur zu einem der ge¬
waltigen Königspaläste handelt 1

) .

1 ) Der zur linken Seite abgebildete Gegenstand stellt einen Stilus dar , wie
er zum Einritzen der Zeichnung auf feuchten Ton angewandt wurde . Der untere
Gegenstand bezeichnet ein Längenmaß .
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Besonders plastisch treten in den alten Berichten die Schilde¬
rungen der Stadt Babylon hervor . In den Angaben der alten Schrift¬
steller , deren Zeit z. T . weit auseinander liegt , hören wir in überein¬
stimmender Weise von dem gewaltigen Umfang der Stadt , von den
großen öffentlichen und fürstlichen Bauwerken , vereinzelt auch von den
Wohnhäusern . Der Raum , den die babylonische Mauer umschloß, be¬
herbergte nicht die Bewohnerschaft einer Stadt , sondern ein ganzes Volk ;
auf die gewaltige Weite von 90 km wurde der Umfang der Ringmauer
seither in der Literatur angesetzt . Die neueren Ausgrabungen auf der
babylonischen Trümmerstätte haben indes gezeigt, daß es sich bei jenen
Berichten um starke Übertreibungen handelt ; nach den jüngsten For¬
schungen sollen wir unsere Vorstellungen vom alten Babel etwa auf
den Umfang einer neueren Großstadt von der Größe Münchens oder
Dresdens zurückschrauben.

Allerdings wird durch diese neueren Forschungen das äußere
Bild der Stadt Babel , wie es seither in der Literatur bestand , stark
verändert . Von einem Mauerring von 90 km kann keine Rede mehr
sein , der Umfang der Mauer ist auf Ve dieser Länge, d . i . etwa 15 km ,
anzusetzen , wobei indes zu berücksichtigen ist , daß sich außerhalb
der Mauer noch volkreiche Vorstädte an die Stadt anschlossen. Aber
für unsere Frage , für das Wohnungswesen , entsteht durch diese Be¬
richtigung doch kaum eine wesentliche Verschiebung . Unsere Vor¬
stellung einer Großstadt von dem Umfange Münchens oder Dresdens
ist untrennbar verbunden mit der Annahme rasch fördernder Ver¬
kehrsmittel . Denken wir uns aus einer solchen Großstadt jedes , wie
immer geartete Schnellverkehrsmittel hinweg, so wächst auch die Aus¬
dehnung von München oder Dresden ins Unübersehbare ; und diesen
Umstand müssen wir auch bei Babylon berücksichtigen , dessen Raum¬
verhältnisse doch immer ganz gewaltige gewesen sind. Eine Stadt von
solcher Größe umschließt Entfernungen , die eine der Schnellverkehrs¬
mittel entbehrende Bevölkerung unmöglich im täglichen Verkehr be¬
wältigen kann . Die Verteilung der Bevölkerung kann demnach hier,
wie wir annehmen müssen , keine gleichmäßig konzentrische sein ; son¬
dern die Gesamtstadt gliedert sich in Teilstädte , die zwar von einer
gemeinsamen Mauer umschlossen sind, aber doch für sich einen geson¬
derten Bestand haben.

Trotz der äußeren Übertreibungen werden deshalb die Schilde¬
rungen von der Stadt Babel , wie sie uns in der Literatur überliefert
sind, aus inneren Gründen im allgemeinen zu Recht bestehen . Die
große Mauer von Babel umschloß danach nicht ein einheitliches Stadt¬
wesen im eigentlichen Sinne , sondern eine Vielheit von Teilgemeinden
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mit einer entsprechend verteilten Wohnbevölkerung 1) . Innerhalb der
Mauer blieben ferner noch große Flächen Landes für Viehweide und

Feldbestellung im Falle der Belagerung. Von den Wohnhäusern in
Babel ist eine Nachricht bei Herodot überliefert , wonach bei den
Häusern drei bis vier Wohngeschosse die Regel gebildet haben . Dar¬
aus lassen sich indes keine sicheren Rückschlüsse auf die Wohnweise
und die Wohndichtigkeit machen ; denn wir wissen nicht , ob es sich
um Mietwohnungen oder — was bei den klimatischen Verhältnissen
wohl anzunehmen und noch heute in Persien der Fall — um hochge¬
baute Eigenwohnungen handelt.

Hausfundamente von bürgerlichen Wohnhäusern sind durch die
neueren Ausgrabungen freigelegt worden .

Von den Straßen Babylons sagt der gleiche Gewährsmann, daß
die Längsstraßen in gerader Linie parallel zum Euphratfluß angelegt
seien , und daß sie im rechten Winkel von Querstraßen durchschnitten
wurden , die nach dem Flusse hinabliefen und dort in Tore ausmündeten .
Wir hätten also hier das Beispiel einer orientalischen Großstadt mit
planmäßig rechtwinkliger Straßenanlage . Doch wird sich dieses Schema
schwerlich auf die Gesamtstadt Babylon, sondern nur auf den inneren
und den königlichen Bauten zunächst gelegenen Teil erstreckt haben.
Entwässerungsgräben , Abzugskanäle und Kanalrinnen sind in den alten
mesopotamischen Kulturstätten mehrfach gefunden worden. —

Unter den Städten Palästinas wurde neuerdings das Gelände der
Stadt Jericho durch die Ausgrabungen der Deutschen Orientgesellschaft
durchforscht . Freigelegt wurden die Stadtmauern , Befestigungen , sowie
eine größere Zahl von Hausfundamenten . Zu dem älteren palästinien -
sischen Städtebau möchte ich bemerken , daß Hesekiel (48 , 15f . u . 30 f .)
die Schilderung einer Idealstadt gibt , umfassend die Stadtanlage , ihre
Ausdehnung und Einteilung , sowie die für die Bewohner erforderliche
Zubehör .

Das alte Hellas hat eigentliche Großstädte nicht besessen ; die
Vorbedingungen für die Bildung von Großstädten waren nicht gegeben.
Die Hellenen bildeten nur Stadtstaaten ; es fehlte die Konzentration zu
einer Reichseinheit und zu einer großen Verkehrseinheit . Athen , Sparta,
Korinth sind nicht als Großstädte im eigentlichen Sinne zu bezeichnen.
Die griechischen Städte sind , nach der Volkszahl betrachtet , über ein
mittleres Maß nie hinausgewachsen. Das Städtebild zeigt während der
Blütezeit des Bürgertums einen Gegensatz zwischen den öffentlichen
Monumentalbauten und den privaten Wohnhausbauten ; der Pracht und

1) Es sei hier bemerkt , daß auch eine ganze Anzahl unserer deutschen Städte
im Mittelalter aus Teilgemeinden innerhalb der Mauer zusammengewachsen ist , so
z . B . Köln, Braunschweig u . a . m .
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Größe der Monumentalbauten stand gegenüber die Einfachheit und
Schmucklosigkeit des Bürgerhauses . Die Bauart der älteren Städte
war eine unregelmäßige . Athen, die Stadt der glänzenden öffentlichen
Bauwerke, bildete in seinen Wohnstraßen das Beispiel einer winkelig
und regellos gebauten Stadt , deren Gassen als schmal und in einem
Gewirr verlaufend geschildert werden. Gänzlich schmucklos und schlicht
waren die Wohnhäuser in Sparta.

A?
■

PEIPAIEY *

Abb . 2 , aus Hirschfeld , die Piräusstadt .

Der hergebrachten Behandlung des griechischen Städtebaues tritt
während des 5 . Jahrhunderts v . Chr. eine neue Lehre gegenüber , die die
Stadtanlage einheitlich und systematisch auffaßt. Als Urheber dieser
Lehre , die als „neue Bauart“ der alten Bauweise entgegengesetzt wurde,
gilt Hippodamus aus Milet. Nach seinem System legte er die Piraeus -
stadt bei Athen an , deren Bebauungsplan ein öfter benutztes Vorbild
bei den hellenischen Städtegründungen abgab.

Abb . 2 ist eine von Hirscbfeld a . a . 0 . angegebene Rekonstruktion .
Hippodamus (Baumeister und wissenschaftlich geschulter Politiker ; vgl .
über ihn Uberweg - Heinze , Geschichte der Philosophie , Bd . I , S . 57 f .)wollte die Grundsätze der philosophischen Wissenschaft und der pythago¬reischen Lehre auf den Städtebau anwenden . Nach dem Satz der Py -
thagoreer , daß die Zahl das Wesen der Dinge sei , sollte der Stadt -
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anlage eine zahlenmäßige Einteilung zugrunde gelegt werden . Das für
die Stadt bestimmte Gelände wird nach seiner Verwendung in drei
Teile geschieden , für Heiligtümer , Staatsgebäude und Privatbauten . Die
Führung der Hauptstraßen ist gerade und nach einem einheitlichen Plan
geordnet .

Wenn die Entwicklung im alten Griechenland auch nirgends bis
zur Großstadtbildung gelangte , so hatten die Städte doch innerhalb des
gegebenen Rahmens die Frage der Bevölkerungsvermehrung zu lösen.
Einen gewissen Anhalt für die Beurteilung dieser für das Wohnungs¬
wesen wichtigen Frage gibt uns die griechische Bevölkerungspolitik,
aus der wir einige indirekte Schlüsse für unser Gebiet ziehen können.
Es ist bekannt , daß die hellenischen Städte die Kolonialgründung syste¬
matisch betrieben haben. Man überließ das Wachstum der Bevölkerung
nicht sich selber, wie später in Rom ; sondern wenn die städtische Be¬
völkerung gegen den Nahrungsspielraum drängte , wurden Kolonien aus¬
gesandt , die sich teils in größerer Entfernung , teils auch, wie bei den
hellenischen Städten auf italischem Boden, in der Nähe der Mutterstadt
ansiedelten. Hier scheint also der städtischen Übervölkerung vorgebeugt
zu sein . Das Fehlen von Großstädten und der Volksabgang durch
Aussendung von Kolonien lassen wohl darauf schließen, daß es Schwierig¬
keiten im Wohnungswesen in größerem Umfang im alten Hellas kaum
gegeben hat.

Was die Stadtanlage selbst anlangt , so waren die Straßen der
griechischen Städte meist schmal ; die Abmessungen waren 9 — 14 Meter
für die Hauptstraßen , 6 Meter bis herab zu 3 Metern für die Neben¬
straßen . Die Stockwerkzahl war aber niedrig ; die Gebäudehöhe soll
in Athen nur ein Stockwerk, höchstens zwei Stockwerke betragen
haben. Die Baupolizei lag in der Hand bestimmter Behörden ; in
Athen waren es die fünf Astynomen, die auf die Einhaltung der Bau¬
fluchten zu halten hatten . Für die Straßenreinigung sorgten die Agora¬
nomen. Die Wasserversorgung scheint in den alten griechischen Städten
nicht sehr reichlich gewesen zu sein . Von Abflußkanälen und Kloaken¬
anlagen sind uns aus einzelnen Städten , Athen , Pergamon , Kycikos ,
Akragas, Berichte erhalten.

Bezüglich der Entstehung der städtischen Siedelungen bei den
Griechen (und später bei den Germanen ) spricht Schuchardt die An¬
sicht aus , daß neben den wichtigsten Burgen des Landes — refugia ,
Fluchtburgen — die in Kriegszeiten zum Sammeln des Aufgebotes und
als Zuflucht der Bevölkerung dienten , ein offener oder nur wenig be¬
festigter Herrenhof sich anschloß . „ Hier entwickelte sich dann die
istädtische Siedelung : Von der Fluchtburg und dem Hofe zur Herrenburg
und Stadt “ .
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Über die baupolizeilichen und hygienischen Verhältnisse in griechi -
chen Städten erhalten wir neuerdings bemerkenswerte Aufschlüsse durchdie Astynomeninschrift , die im Jahre 1900 in Pergamon gefunden undvon W . Kolbe erläutert worden ist . Die Inschrift , bezeichnet als
„Königliches Gesetz “

, enthält Polizeivorschriften aus dem zweiten Jahr¬hundert v . Chr . ; sie zerfällt in vier Kolumnen , von denen zwei die
Wegepolizei und je eine die Gebäudepolizei und die Wasserversorgungbehandeln . In dem Abschnitt über die Wegepolizei wird das unrecht¬
mäßige Übergreifen auf die Straßen der Stadt verboten , und die ent¬
sprechende Aufsicht wird den Astynomen , unter denen als Unterbeamtedie Amphodarchen stehen , aufgetragen . Weiter werden Bestimmungengegeben über die Breite der Landstraßen , wobei unterschieden wirdzwischen den großen zehn Meter breit anzulegenden Heerstraßen undden schmäleren „ anderen Landwegen “

. Reinigung und Instandhaltungder Wege war den Grundbesitzern aufgetragen , und zwar nicht nur vordem eigenen Grundstück , sondern auf eine Entfernung von mehrerenStadien . Die Straßenlast mußte demnach in der Regel von den Grund¬besitzern gemeinsam getragen werden , wie denn auch die Unratabfuhrin Verding gegeben war . Die Reinhaltung der städtischen Straßen wird
vorgeschrieben und jede Verunreinigung unter Strafe gestellt . Hier ist
es Sache der Amphodarchen (Straßenmeister , Straßenpolizisten ) , Zuwider¬
handelnde zur Anzeige zu bringen . Der Abschnitt über die Gebäude¬
polizei behandelt die Einrichtung der sog . „gemeinsamen Mauer “
(Zwischenmauer für zwei Nachbargrundstücke ) und gibt Vorschriftenüber die Unterhaltung und über die Benutzung der Mauern , ferner überdie Anlage von Schutzmauern (Peristatis ) zwischen Grundstücken vonverschiedener Höhenlage . Der dritte Abschnitt über die Wasserver¬
sorgung ist von besonderer Bedeutung für die Kenntnisse der hygienischenZustände . Die Beaufsichtigung der Laufbrunnen und ihrer Zuflüssewird streng gehandhabt ; für die Vornahme der notwendigen Ausbesse¬
rungen ist gesorgt . Das Waschen und Viehtränken an öffentlichen
Brunnen wird mit strengen Strafen bedroht . Der Übertretende wird ,wenn er ein Freier ist , mit dem Verlust der Sachen und mit einer Geld¬buße , der Sklave außerdem mit Prügeln bestraft . Gleich den öffent¬
lichen Laufbrunnen , sind auoh die Zisternen und anderen Brunnen der
Aufsicht der Astynomen unterstellt , die über den Bestand der Wasser¬
behälter eine genaue Liste anzufertigen hatten . Die Aufsicht hatte sich
insbesondere darauf zu erstrecken , daß die Zisternen durch gehörige
Bedeckung geschützt und nicht verschüttet wurden . Die hohe Strafe
von 100 Drachmen war auf jede Versäumnis in Brunnenangelegenheiten
gesetzt .

Ganz andere Verhältnisse als im alten Griechenland finden wir
nun im römischen Weltreich. Das Imperium Romanum — ein Länder¬
gebiet von gewaltigster Ausdehnung , versehen mit Verkehrseinrichtungenund Verkehrsanlagen von großer Leistungsfähigkeit und mit einem
Straßennetz , das wir noch heute bewundern — zeigt eine weit vorge¬schrittene städtische Entwicklung . Neben der Weltstadt Rom hatten

Eberstadt , Handbuch des Wohnungswesens . 2 . Aufl . 2
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sich zahlreiche Großstädte und bedeutende Mittelstädte gebildet . Das

städtische Wachstum und die Bevölkerungsbewegung nahmen den

größten Umfang an. Hier zeigen sich denn auch Zustände , die sich

mit den Verhältnissen der Gegenwart vergleichen lassen.
Die Ausdehnung der Stadt Rom selber vergrößerte sich mit der

Ausbreitung der römischen Herrschaft ; für den Gipfelpunkt unter der
Kaiserzeit wird die Bevölkerung der Stadt auf 1 bis 2 Millionen
Menschen angegeben. Die Wohnverhältnisse zeigen die größten Wider¬

sprüche. Auf der einen Seite die Paläste und vornehmen Bauten der
oberen Klassen ; auf der anderen Seite die traurigsten Wohnungszustände
der mittleren und unteren Bevölkerungsschichten. Die Masse der Be¬

völkerung wohnte dicht zusammengedrängt in großen vielstöckigen
Mietshäusern oder Mietskasernen , insulae genannt . Die Zahl der
Insulae wird für die spätere Kaiserzeit auf 46602 angegeben , gegen¬
über 1780 Patrizierhäusern (domus) . Die Wohnungs- wie die Grund¬
besitzverhältnisse waren für die unteren Klassen gleich ungünstig .

Der Stockwerksbau und die Stockwerkshäufung waren für die

Mietwohnungs- Grundstücke allgemein angewandt , und zwar bediente
man sich zum Aufeinandersetzen der Stockwerke des Fachwerksbaues .
Die Mietshäuser wuchsen gewaltig in die Höhe . Wir hören von Woh¬

nungen von solcher Höhenlage und Bauweise , daß eine Rettung bei
Feuersgefahr unmöglich ist. Baupolizeiliche und hygienische Vorschriften
mit Bezug auf die Ausstattung der Wohnungen selber gab es kaum.
Die Zusammendrängung der Bevölkerung war eine sehr große ; auch
Kellerwohnungen schlechtester Art waren in erheblicher Zahl vorhanden.

Allerdings ist mit Bezug auf die hygienische Seite dieser Zustände
zu bemerken , daß im südlichen Klima sich ein großer Teil des täglichen
Lebens auf der Straße abspielt , so daß die Bevölkerung sich mit ge¬
ringeren Wohnungen begnügen kann ; auch ist die Besonnung in den
schmalen Straßen des Südens eine bessere als im Norden ; s . oben S . 4 .
Aber dies trifft nur die eine Seite der Frage , d . h . die hygienischen
Mängel , die hierdurch etwas gemildert erscheinen. Unberührt bleiben
die Schäden auf den Hauptgebieten der sozialen , ökonomischen und poli¬
tischen Gestaltung der Wohnverhältnisse.

In den Mietskasernen Roms standen sich drei Parteien gegen¬
über , der Eigentümer , dominus ; der Verwalter , procuratur insulae und
die Mieter, inquilini. Häuserspekulation und Bodenspekulation standen
in hoher Blüte und beherrschten das Wohnungswesen der mittleren
und unteren Klassen durchaus. Häufig überließ der Eigentümer seine
Insula gegen einen festen Zins an einen Mittelsmann (Pächter ) , der
dann aus der Weitervermietung der Wohnungen ein Geschäft machte.
Der Aufschlag dieses Zwischenwirts wird in einem Digestenbeispiel
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auf ein Drittel des Eigentümerzinses veranschlagt . Einer der erfolg¬reichsten Häuser - und Baustellenspekulanten war Crassus , dessen Ge¬
schäftstätigkeit uns genauer geschildert wird. Crassus kaufte geschäfts¬mäßig Grundstücke zusammen, auch Baustellen , die durch Feuersbrunstoder Häusereinsturz wüste geworden waren. Ebenso trieb er den An¬kauf von Mietshäusern in größtem Maßstabe.

Mit Recht weist Pöhlmann in seinen Schilderungen darauf hin,daß das in Rom zusammenströmende Kapital zum großen Teil nicht er¬arbeitet , sondern auf mehr oder minder unproduktivem Wege gewonnenwar , und daß es sich mit Vorliebe den wirtschaftlich gar nicht oderwenig produktiven Unternehmungen (spekulativen Geschäften) zuwandte.
Nach der sozialen Seite waren die Wohnverhältnisse für die Ge-

samtbevölkerung überaus ungünstige . Die Masse des Volkes war vomGrundbesitz ausgeschlossen und in ihrem Wohnbedürfnisse in voll¬
ständige Abhängigkeit gebracht . Eine kleine Minderheit hatte die Ver¬
fügung über den Grundbesitz und nutzte ihr Vorrecht in jeder Weiseaus. Mit der Teuerung der Wohnungen gingen die Unstätigkeit desWohnens und der Wohnungswechsel Hand in Hand . Der Druck derschlechten Wohnungsverhältnisse kam in den politischen Kämpfen seitdem Triumvirat mehrfach zum Ausdruck , und wiederholt wurde die
Forderung eines Mietzinserlasses vorgebracht . Praktisch wurde diesesder damaligen Politik gut entsprechende Mittel unter Cäsar und Oc-tavian angewandt ; von ihnen wurde zugunsten der zur Miete woh¬nenden Volksmassen je ein einjähriger Erlaß der kleineren Mieten an¬
geordnet . —

Wir finden im kaiserlichen Rom in politischer , ökonomischer undsozialer Beziehung die schlechtesten Wohnungszustände ; doch demstehen nun gerade auf dem Gebiete des Städtebaues wieder drei be¬merkenswerte Glanzleistungen gegenüber , die Wasserleitung , die Straßen¬
pflasterung und die Kanalisation. In der Straßenpflasterung haben dieRömer außerordentliches geleistet . In der Wasserversorgung sind ihre
Leistungen noch bis auf den heutigen Tag unerreicht . Das alte Kanal¬netz in Rom endlich, die Cloaca maxima, war ein gewaltiges Werk derBautechnik . Es fragt sich nun, wie diese Fürsorge auf drei wichtigenGebieten des Städtebaues zu vereinbaren ist mit der krassen und ge¬wissenlosen Vernachlässigung des Wohnungswesens. In den Schilderungender römischen Zustände finden sich die kontrastierenden Verhältnissestets unmittelbar nebeneinander gestellt ; kein Autor hat auch nur die
Frage aufgeworfen, ob es eine Erklärung hierfür gibt und ob zwischendiesen Gegensätzen nicht doch ein innerer Zusammenhang besteht .Der Zweck der geschichtlichen Untersuchung ist es aber doch gerade,auf die innere Verbindung solcher Vorgänge hinzuweisen.

9 *
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In der Tat bietet sich hier eine bemerkenswerte geschichtliche
Parallele . Ganz ähnliche Verhältnisse wie im alten Rom finden wir

in der Gegenwart in den kontinentalen Großstädten . Auch hier zeigt
sich dieselbe Fürsorge für gewisse Äußerlichkeiten im Städtebau
und dieselbe Vernachlässigung des Wohnungswesens . Wenn
wir auf die unbefriedigenden Wohnverhältnisse und auf die schlechte

Bodenpolitik gewisser neueren Großstädte hinweisen, so lautet die Ant¬
wort der verantwortlichen Stellen : Haben wir denn nicht Millionen auf¬

gewendet für das teuerste Straßenpflaster ? Sind nicht unsere Straßen
mit Asphalt und Pflaster erster Klasse versehen ? Haben wir nicht

Wasserleitung und Kanalisation bis ins fünfte Stockwerk der Hofwoh¬

nungen hinaufgeführt? Gegenüber dieser Wiederholung geschichtlicher
Entwicklungen müssen wir wohl sagen , daß die Fürsorge für die äußere

Erscheinung einer Stadt zusammentrifft mit der groben Vernachlässigung
des Wohnungswesens, das man dem Sondervorteil einzelner überliefert ;
oder drehen wir den Satz um : schlechte Wohnungsverhältnisse nötigen
zu gewissen sanitären Anlagen, hinter denen sich der traurige Zustand
des Wohnungswesens verbirgt . —

Über die Einzelheiten des römischen Städtebaues , die insbesondere
die Bauausführung betreffen, unterrichtet uns das Lehrbuch des Vitruv

„de architectura“
. Bei der Anlage von Städten wurde Rücksicht ge¬

nommen auf die Führung der Straßen , die nicht der Willkür oder dem
Zufall überlassen war ; sondern die Hauptstraßen wurden nach den
Himmelsgegenden orientiert und nach derjenigen Richtung gelegt , die
Schutz gegen scharfe Winde gewährt. Peinliche Sorgfalt wurde nach
Vitruv, wie die uns erhaltenen Reste römischen Mauerwerks zur Ge¬
nüge bezeugen , auf die Bereitung und Beschaffenheit der Baustoffe für
die Steinmauerung verwendet. Von dem Fachwerk dagegen , das zum
Aufsetzen der Stockwerke für Mietswohnungen (s . oben) benutzt wurde,
wünscht Vitruv , daß es niemals erfunden worden wäre ; wohl nützt
es durch die ermöglichte Schnelligkeit des Bauens und der Raum¬
erweiterung ; aber es wird zum Unglück bei Feuersbrünsten , da es
gleich Fackeln aufbrennt.

Die Straßen in Rom waren meist eng ; der Fährverkehr inner¬
halb der Stadt war wenig entwickelt ; er fehlte in den meisten Straßen
gänzlich. Von einzelnen breiten Straßen abgesehen , betrug die Straßen¬
breite selbst bei wichtigen Straßen nur 5 bis 7 m . Das Zwölftafel¬
gesetz gibt noch als Straßenbreite bei geraden Straßen 8 Fuß , bei
Straßenbiegungen 18 Fuß ; doch ging man später mehrfach über diese
Abmessungen hinaus . Immerhin blieben die Straßen verhältnismäßig
schmal. Vorbaue und Überbaue waren unter der Republik und in der
Kaiserzeit lange üblich, wurden aber von Valentinian verboten ; ob mit
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Erfolg , ist allerdings zweifelhaft. Die zulässige Bauhöhe der Miethäuser
wurde von Kaiser Augustus auf 70 römische Fuß = 21 m festgesetzt .

Das römische Castrum in seinen ausgeprägten Grundformen —
rechteckige oder quadratische Umwallung ; mitten durchgeführte Haupt¬
straße , die im rechten Winkel von zwei Straßenzügen geschnitten wird ;
vier Haupttore — ist mehrfach in städtischen Siedelungen erhalten .
Unter den Städten , in denen die römische Castralanlage entweder voll¬
ständig oder mit erkennbaren Spuren nachzuweisen ist , sind u . a . zu
erwähnen Aosta, Straßburg , Köln . In den Ländern nördlich der Alpen
hat die Stadt Chester den Namen wie die Anlage des römischen Castrums
wohl am besten bewahrt.

Vgl . die Abbildung von Chester unten , VIII . Teil ; siehe auch
die Bemerkungen zu Abb . 5 .

Bestrebungen , die auf die Förderung des Häuserbaues ab¬
zielen , sind unter den römischen Kaisern mehrfach nachweisbar . Schon
in der frühen Kaiserzeit finden sich Bestimmungen , daß eingestürzte
städtische Häuser , sog . wüste Stellen , wieder aufgebaut werden sollten .
Als eine gewisse Bauprämie können wir die von Nero erlassene Be¬
stimmung ansehen , wonach ein Freigelassener (Latiner ) das römische
Bürgerrecht erhalten soll, wenn er ein Vermögen von 200000 Sesterzien
besitzt und daraus ein Haus im Werte von 100000 Sesterzien in Rom
erbaut . In Byzanz wurde für Hausbesitzer ein dingliches , an dem Hause
haftendes Recht auf Anteil an den staatlichen Brotverteilungen gewährt ;
später wurde dieses Privileg auch in Rom zugestanden .
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